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a wo du bist, wo du bleibst, wirke, was du 
kannst, sei tätig und gefällig und laß dir die 
Gegenwart heiter sein. Goethe. 

Irrwege. 
Von Louis Dore. 

(Schluß.) 

Die Dalne verließ das Zimmer! Als sie eine Viertel-
stunde später 'das Iimmer betrat, war der Gast än,g> 
schlafen. Frau Meder betrachtete das junge Mädchen 
kopfschilttelnd. „Wie blas; sie ist! Und dieser Leidens' 
zug um ben Muni)! Scheint guter Lelite Kind zu sein. 
Sie wecken? Das wäre herzlos; mir scheint, die braucht 
oen Schlaf wie's liebe Vrot. Also lassen wir sie schla­
fen!" Nn'd I r a n Meder schlich ans den Zehen wieder 
hin ans. 

Die Dänimerllng war schon herabgesunken, als Ne» 
näte erwachte. Wo war sie? Hatte sie geschlafen? Ein 
starkes Schneetreiben hatte eingesetzt. Die Uhr auf dem 
Kain in schlug fünf. Erschrocken 'sprang sie ans. Sie 
mußte eiu Obdach suchen; es war tote (höchste Zeit, daß 
sie sich auf den Weg machte. Sie klopfte an die Nur. 
Frau Meder trat eiu und blickte befriedigt Renale an. 
„So gefallen Sie mir schon besser," meinte sie, „aber 
vorhin — da haben Sie mir gar nicht gefallen. Schei-
nen Erholung zu brauchen'. Haben nwhl eine Kvank» 
heit durchgemacht?" Renate bejahte. Mit warmen 

Worten dankte sie für die erwiesene Gastfreundschaft. 
,,Nicht der Rode wert; ist nur Menschenpsticht," wehrte 
Frau Meder ab. Renate griff nach beni Hut. „Bei dem 
Schueetreilben wollen Sie fort? Das fann ich nicht 
zugeben. Wir trinken gemütlich ein Schälchen Thee 
mit einander. Und sollte das Wetter nicht besser wer» 
den, — morgen ist auch ein Tag. Es pressiert ja nicht. 
Nach der GrWe soll man vorsichtig sein. Wenn's 
Ihnen auf deiu Divan nicht unbequem ist, so richte ich 
Ihneir.ein Lager her. Für eine einzige Nacht wird's 
schon gehen, nicht? Renate drückte die Hand ber alten 
Dame. „Vergelt's Gott!" sagte sie einfach. 

Renate stand nach erquickender Nachtruhe vor Frau 
Melder und nahm Abschied. „Sie haben nachts zwei' 
mal geh listet. Wollen Sie einen Rückfall erleben? Bei 
dem Nebel 'durch die verschneiten' Gassen irren! — das 
märe sündhaft, wenn ich's zulassen wollte. Es Pressiert 
ja nicht. Morgen ist auch eiu Tag. Haben Sie es eine 
Nacht ausgehalten auf dem Divan, so geht's wohl 
Wich eine Zweite. Ma«n ist doch se ml Stein." Renate 
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Deines Wesens Strahlen. 
Deines Wesens Strahlen 
fielen liebreich in mich. 
Nun schaun und malen 
meine Augen überall nur dich. 

All meine grauen Wände 
sind nun von Bildern bunt: 
Menschen und Gegenstände 
stehn auf goldnem Grund. 

Es ist hier nichts geschehen 
und doch so viel. 
Noch schwingt im Windeswehen 
ein fernes Saitenspiel... 

All meiner Unrast Beben 
ging drin zur Ruh. 
Ach, daß dich Gott gegeben, 

Du! 
E l i s a be t h © o c r & c. 

blickte unWtüM dar sich Hrn.. „Ich mache Ihnen so 
inVi Mühe," sagte sie stockend. „Mühe? Sie — mir? 
Gerad'e ci neu Teller und 'einen Löffel mehr zu putzen 
nach dem Essen. WeNln bic Sonn nero äste so anspruchs» 
'los wären wie Sie! S c schreiben Mß Ihren Eltern, 
Frvllt Moder habe Sie geslangen iftt'Ö Vieße Sie erst 
freli, wenn das Wetter besser nrnroe." Es zuckte um 
Renaten's Mund. „Ich habe —keine —Eltern mehr," 
sprach sie leise. Friau Meder blickte sie lchwe"'»gend a'n 
wnb räusperte sich. „So, so! A'lso ivie gesagt: KertMi 
Schritt aus dein Ha'ulse! Es pressiert nicht. Und mor> 
aen iist auch ein Tag- Ich mutz in die Küche. Hier 
sind die Bücher von rnetörtem Mädel, und auf dein an» 
deren Negal liegen, ihre oingnoten. Merkwürdig, ich 
fühle mijch heulte jünaer, frischer«. Man fyot für je» 
mand zu sorgen, — das ist's l" — Und Frau Meder 
nickte Renate zu und verließ das Zimmer. 

Frau Moder und Hr Gast Wen einander am Früh-
stückstlilsch gegenüber. „Hat mir schon lau.ge nicht so 
gut geschmeckt," sprach Frau Meder, „das nacht: man 
speist in Gesellschaft:. Und wenn ich denke, ich werde 
in Zukunft wieder mntterseelenallorN den Kalender 
herinite l̂ebeu,, wo ich mich schon an Sie ge« 
wöhlnt ihabe! Es iist n'icht gut, 'daß der Mensch 
allein sei. — Was meinen Sie, Nebes Fräuilein? 
Wär's nicht gescheiter, nur blieben beisammen noch 
eine Welle? Wennis Ih,'nen 'M nur nicht zu einfach 
ist. — Vertragen würden wir uns schon miteinander." 
„Von Herzen gern," erwiderte Renate und streckte der 
HauKsrau ihre Hand hin, „wenn ich — den Pensions­
preis — nur <erßchw!ingen kann." seine sie zögernb hin« 
zu. „Das Ziumner kostet nichts, und was die Verpfle» 
guug betrifft — das Wenige, das mehr dra'ufgelht im 
Hauhalt, das nehme ich von Ihnen. Keinen Centime 
mchr. Abgemacht, Fräulein Vorn." „Dorn ist mein 
Nlame>" berichtigte Renate. „Sind 'Se eine An,ver-
wartöte 'der Frau Marie Dorn, der «Gründerin des 
Asyls fi'tr Mutterlose?" fragte die Hausfrau. „Ich 
bin 'die Tochter von Frau Marte Dorn." Vin leises 
Rot stieg in Renates blasse Wangen. „So! So! 
Die Tochter von Frau Marie Doru. Von Mnen hab 

„ H e r d f l a m m e n " 
vich !schon gehört. Die Schwester Hermine aus dem 
Sanalorinln 'halt von Ihnen gesprochen. Sie hätte 
noch niemals eine Tochter gesehen, die mit solcher 
Aufopferung, nM solchem Geschick ihre kranke Mutter 
gepflegt. Schwester Hermine kam in Ih r Haus, als 
Ihre Kl/We zn versagen drohten, und löste Sie ab. 
I>st mir, eiî e Fr'ende, Sie in meinem Hanse <zu beher-
bergen. Sie sollen es nicht schlecht haben bei nur, 
Mein 'liebes Fräulein." 

Wieder stand Renate au!f d,er Düne und blickte ans 
das Meer hinaus. Za'uberilsch erglänzten die Eisberge 
iiu MoNdttchte. Sie könnte sich nicht sabtsohen an di<e-
•sini Wunder >der Natur. Qb sich der Steruen'Himinel, 
darüber wölllbte, oder :ov sich der Himmels dom rosig 
färbte beton Untergang lder Sonne, — es war ein 
Tempel, in dem man seine Andacht verrichten konnte. 
Nie zuvop hatte Renate den Zauber dieser Landschaft 
so tief empfunden. I n der Größe der Natur schienen 
ihre irdischen Nö> kleiner. Hatte die Sehnsucht nach 
>dor lockeirden Ferne sie blind gemacht für die Schön-
heit ihres Heimatlandes? I n ihrer Verblendung 
lhatte sie nach einem glitzernden Glasscherben gegriffen 
!imt> das, echte G M achtlos bei Seite geschoben. Zn 
spät waren ihr die Augen aufgegangen; zn spät war 
'sie durch Selbsttäuschung zur lSelösterkenntnis ge» 
lla.ngt. — Dile Dämmerung war völligem Dunkel go° 
wichün. Ungewöhnlich 'lange, hatte sie auf der Düne 
'geweiilt. Orau Meder würde sich um sie sorgen, 
dachte Renate. Gs war hohe Zeit, den Rückiueg an-
Mitreten. Plötzlich lvich der Boden unter Wen Füßen. 
KXnlllnel)rd griff sie nach einem Äst. Er brach, und 
Renate stürzte m die Tiefe. Sie empfand einen 'hef-, 
.tilgen Schinerz im Fnszgelenk. Halb beitäubt v'on dem 
toturz verfluchte sie es, sich aufzurichten. Mit einem 
Wche'laut fint sie wieder zurück. Der Fuß schien ver­
raucht zu sein; oder war er gar gebrochen. I n der 
!Ferne blinkten Öi'e Lichter des Hotels. „Hilfe!" rief 
sie. „Hilfe!" Totenstille. Um diese Stunde verirrte 
/sich wahl fetten ein Fuß in. den Dünen'.vM. Würde 
sie die ganze Nacht im Schnee liegen? Eiiseskälte rann 
/durch ihre Glieder. Eine, große Müdigkeit überfiel 
.sie. Wenn sie einschliefe! Dann würde sie w'ohl hin-
nbe'rfchlununern in die Gwigkeit? Gs wäre das 
StUurnnste nicht. Für wen lebte sie? Wer bedurfte 
'ihrer? Nie müden Qider sanken, sie 
schlummerte ein. 7— 

Angstvoll spähte Frau Meder in die Nacht hinaus. 
'Sie pflegte doch fcm'jt so lange nicht fortzubleiben! 
Wenn beut Fräulein Dorn nur nichts zugestoßen wäre! 
Heulte, früh klagte sie über Schwindel. Wenn sie ans-
'geglitten wäre! Daß sie durch i'hr Rheuma an's Jim-
mer gefesselt lmr! Die Flurklingel tönte. „End-
'flirt)!" — Fuau Meder eilte in's Vonzimimer und öfs» 
ne,te. Ein fremder Herr, eine kl'eine Reisetasche in 
der Hand, stand vor ihr. „Dr. Stark," stellte er sich 
vor: „Mir wurde Ihr Pensionat empfohlen, gnädige 
Frau. Könnten Sie mir für eine Nacht ein Zimmer 
anweisen? Ich möchte mir morgen in Mer Fckhe die 
Eisberge ansehe'«. Mit dem M^agszuge muß ich 
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nach Nig>a zurückkchrcn." „Mein s£enfto'nat ist im 
Winter geschlossen. I m Hotel finden Sie sicher Auf-
nähme," eitoftiöcrte Fran Meder. „Sw flornntt!" sie 
öffnete bie Murtür. „Sie war es nicht!" ^Vnttäuscht 
fch'kch sie 'Die Tür. , „ I n mir ist sine Aligst uin Frä-
lei'n Dorn —• MllbeschveMtchl I h r iist etwas zuge­
stoßen, und ich kton'it dals Hm:s nicht verl'assen. Bin 
'nicht recht wohl lMnte. Sakt Fnei Wochen nnchni: 
träniern Renate bei mir, tätlich geht sie ans die Du-
nen. AVer langer ails eine NiertÄstnnde ist sie noch 
niemals fortgeblieben. Sind Sie vielleicht anf dein 
Wege einer schwarzgekleideten, sehr blassen jungen 
Dame begegnet Herr Doktor?" „Nein!" Wie ranh 
seine Stimme klang — beinahe heiser. „Wenn Sie 
gestatten, gnädige Frcm, dost ich die.Hmidtasche hier 
lnsse, wäll ich Umschau h A m nach der Verniißten." 
ftrrnt MÄder M) überrascht anf. „Das wallten Sie 
tnnl Wie gut Sie sind! Dort — auf jener Düne 
pflegt sie immer zu stehen." Sie deutete' anf den tzü« 
gel, der am Ende des Brettersteges die Aussicht aufs 
Meer verslperrte. „Ich werd«? sie sncheu." Frau Meder 
schVotz die Flurtiür hinter bem Davon elenden. „Viiu? 
Seele von einem Menschen," murmelte sie: „Für eine 
Wildfremde!" 

Dr. Stiark h'altte 'M'e Düne erreicht. Die Tafchcn-
lamve in ber Hanid, spähte er ri'ngsnncher. „Renate!" 
rief er. „Renate!" Er laufchte. Totenstille. Weit 
und breit niemand zu' suchen. Ob sie an's Meer geg,an-
ftait war? Er stieg die Düne hilnab. Niemand zu 
sehen — Sie,war in VM,ulri, sie War iln seiner Nähe! 
Zurückgekehrt! Dr. Start* erklomm den benachbarten 
Hügel. Sein Fich versank fast im Schnee. War die 
Gestalt, die regungslos am Abhänge lag — Renate? 
Schon war er bei ihr; seiine Qampe Mehtchtete ihr 
blasses Gesicht. Angstvoll beugte er sich über >dic 
Schlnininernde. „Renate!" Er verbuchte, sie aufzu-
richten, ©in ,dumpfer W'eh'etoi: entrang sich ihren 
Lippen. Sie schlug die Augen auf. „Friedrich! 
Du — Du ." Sie starrte ihn an. „Hast Du Dir 
weh getan, Rckate? Könntest Du, ans meinen Arm 
gestützt, den kurzen Wog zurücklegen?" Sie schüttelte 
den Kopf. Träumte sie? War es Wirklichkeit? „Ich 
will Dich auf meinen Armen nach Haufe tragen. 
Kannst Dil Dich ausrichten?" Wie angstvoll, wie be-
sorgt er sie a'nb'lickte! „Meiln Fuß — ich glaube, er 
ist verstaucht; ich bi'n ausgeglitten." „Schlinge Deine 
Arme um meinen Nvcke'n. fester! S o ! Nun wird's 
w M gehen." Behutsam hab er Renate auf; Nngfarn 
ging er mit seiner Last dem Hause zu —. ftrrni Meder 
stand am ^e'nster ihrer Stnbe n>nd rang die Hände, 
w!ie sie die M b bewnsstsose Renate er'blickte. Varsich-
M.g 'legte er sie auf d'e'n M o M . „Ich hole oeN Arzt," 
iri'ef er. Schon war er 'davon geeilt. — 

Eine ©tiit'nde spätem fwlt der verstauchte Fuß ge-
richtet. „Ruhe und Schlaf," hatte der Arzt gesagt: 
Vorläufig Iaht sich nichts weider machen. Ich werae 
«der Krankenschwester meine Wcksulngen geben. Ich 
lteloPjhMiere »ihr, fo.bâ d ich, nach Hairse 'könne." — 
Dr. Stark 'haittr sê n'e Handtasche geholt nnd war nient 
meh r̂ zlirückgekeh'rt. 

Kurze Nach«. 
Blumen blühen im Garte», 
Hoffnung will wieder ersteh«, 
Langsam seh' ich die zarten 
Farben des Abends vergehn... 
Da, ein Leuchten gen Morgen 
Kündet des Tages Pracht, 
Scheuchet all' Deine Sorgen, 
Läßt Dich vergessen die Nacht. 

(£. b. S. H. 

Renate war »nieder hergestellt. Die Krankenfchnn'-
ster hatte das Hans verlassen, und gleichmäßig flössen 
die Tage dahin. Das einzige Ereignis war der Be-
such eines PiostbeanÄe'n, 'der F M t Meder eine ®cl&--
stumme einhändigte. Sie ,jci ihm ,von eÜnein Manne 
zugestellt wordeu, sagte er, der tief in ihrer Schuld 
stände. Vs fei ihm verboten, den Namen des Ab-
selnders gn' nennen. — Merkwürdig! zu nrerllwürd-ig! 
Der Abseivder war wohl einer ber Sonr'nergäste, den 
sie gepflegt. Sie konnte sich, nicht darauf besinnen, 
wem sie w>ohl Gntas erwiesen h'ätt.e. — Der Frühling 
zog in's Läind. War' es die FriWingsluft, die Nennte 
so mude niachte? Heimlich beobachtete sie Fran Meder. 
l3s wollte nicht.recht vorwärts gehen mit dein Mädel, 
So still Mar sie, st> hoffnnngskos der Ausdruck ihrer 
Augen! Und am Sonntag war sie erschrocken anfge-
fahren, als xxte Mnrglocke ertönte inno wair rot gewor­
den und nachher wieder ganz blaß. Erwartete sie 
l'einand? 

AN Dr. Stark ans dem GhmnafiMN zurückkehrte, 
fiÄ sein Blick,anf eiiiridn. Brief, der ans 'seinem schreib-
tische lag. Er las ben Poststempel. „Bnldnri." Hasti-g 
öffnete er den Umschlag. „Gechrter Herr Doktor! 
Gestern war ich bei meinem Arzt der rhenmabischen 
Schmerzen wegen. Nnd da wurde gerade der Doktor 
an den Apparat gerufen. Sie fragten an, wie es 
Fräulein Dorn ginge. S ie hatten sich schon mehrere 
Male nach ihrem SBesihtfe erkundigt, sagte der Dok-
tgr. Wie ich nach Hanie komme nnd es Fräuloiu 
Dorn erzähle, wiivd sie Misi wie /ein Leintuch nnd 
rührt sich, nicht nnd siagit kein Wort. Da wußte ich,. 
NM? die Blocke geschlagen hat. Ich bi'n lauch ei'nmal 
-fang gewesen. Sie haben einander schon früher ge­
kannt nnd sind fit Ulifrieden 'auseinander gegangen. 
Ihre Seele ih'gt HMnwch — dgs ist's. Darum, will 
die Pflege nnd die gute Qirft nicht ^schlagen, darum 
ist sie jlo still nnd verämgstigt w'?e eihi' Vöglkein, das 
an's dem Nest gefallen, weil es sich, zu weit vorgewagt. 
Ich kann's nicht mehr irtilt ansehen, idenin das Mädel 
ist mir Beb gelvonden. Ich meine, es sollte «ihr, doch 
Ewer hineinhelfen in's ftest. Wie ich, heute hciim 
fomine, da sitzt sie am Klavier und singt: „Ich bin 
gewandert durch Stnrm nnd Weh." Hab weinen müst 
ihn. WEd wohl selber Stnrrn. nnid Weh, erlebt haben, 
das arme Kiivd! Sonst konnte sie es nicht so singen. 
Briefe beke,m»it sie auch nicht: Vihi rh.rer Verwandt 
schaft scheint sich nieiNand unt sie zu lümmern. Einen 
Stein könnte es erbarmen, ilvie verlassen sie ist. — Ich 
meine, Sie sollten herüberkommen u'n'd» ,selber nach 
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dem Rechten scheu. Man soll verge'bau. Nicht sieben-
zig Mai, nein, siebenzig Mal sieben. Freut sich der 
HWNMÄ nicht mchr »über ebnen reuigen Sünder als 
über neuln anno neunzig Gerechte? — Die ,Eisberge 
sind verschwenden. Was 'Dynwttit nnd Visbrecher 
nicht zu We'ge gebracht, — die FriMing'ss'o'nne, ha't's 
bewirkt. Da Ann öer {täieste Visblock nicht wider-
stchen. ,So «ist e&, werwr Herr ÄoVtor. 

Jenny Meder. 

Renate ,,'aß mt'f %cnx Küeblingsplatz nnd blickte 
aujf's Meer hinaus, das sich in unond'licher Schönhmt 
zu ihren Füßen, dehnte. Schritte nahten. Renate 
bückte .auf, — imd> allt?s BKrt strömte ihr zum Herzen. 
Er luar els, bei dein ihre Ged'anken weilten. Stmmn 
ergriff Dr. Stark Renates Hand. Sie entzog sie ihm 
nijdji und «in stiller Ergriffenheit standen die beiden 
Munschon ,neben ^eilnander. „Verzcüh!" rang es sich von 
ihren Lachen. Dr. Stark hob aÄvchrenb i>ie Hand. 
„Still! Still! Renate, ,Du hast genug gelittan." „Ich 
mußte leiden," rief sie: „Demütigungen mußte ich er-
leben, nin demükig zu werden, Tren!losigkoit machte ich 

(Ans >der Gsschichter 

Von Elisa 

Nur durch das MougcMor des Schönen 
drangst du in der Evlonntims Land. 

S ch r 11 e r. 

Wenn meine Mntlter nnd ich »durch die stillen 
Straßen unserer Kleinstadt gingen kam uns zinneilen 
eine kleine scklnarze Gestallt mit holhem, sniüein Hütchen 
entgegen, — im Winter in eine lange Notnude gehüN, 
sommers in schwarzem Cape, stets aber tiefverschleiert. 
Wir wollten gerade grüßen, — ,da war 'die kleine Er» 
scheiuiuni urplötzlich wie in einer Versenkung verschwun» 
den. Meine Mutter lachte: „Die alte Hofrätiu hat 
Wieder einen Verlestenheitsanfall nnd ist, um der Be-
grühlmg zu eutsscheu, schnell um eine Ecke gebogen." 
Es hieß, idas, wanderliche Altchen hätte von Iugen'd 
an'f an einer oft uMberwrnidlichen Verlogenheit nnd 
Menschenscheu gelitten, die jetzt noch verstärkt wurde 
durch die zunehmende SchwerHöriglkeÄ der alten Dame. 
Ans Fnrcht, die ans sie einredenden Betannteii miß-
ziwersteheii, ergriff die sonst so höflicke gern die Flncht. 
Mir erschien sie stet? wie eine «der Märchenfeen, ldic 
nach Velieben in Altfran eng estalt erscheinen nnd sich 
Plötzlich unsichtbar machen Voynlton. War der Hof-
rätiil aber einmal kein Entrinnen möglich g>cwe!s,en ober 
traf man mit ihr bei gemeinsamen bekannten, elwa 
bei ihrer alten Frennldin Josephine, zufammen, dann 
überwand dos scheue Persönchen, heftig über das ganze 
RunMgesicht errätend, »rasch die BerVegenheit nnd 
nntechielt sich lebhaft. Doch wer die alte Dame recht 
kennenlernen 'wollte, mußte sie in ihrer Nchaui'ung 
au,fsucheu. Mancher war überrascht, einen seinssebilde-
ten, liebensNnirdigeir und klugen Menschen in der ori-
ginellen kleinen Erscheinung zu finden. Sie gehörte 
zu den Einsamen nüid belnohnie nin,tterseolenallein zwei 
weitläilfige Zimmer eines niedrigen, griinunchnschien 

erfahren, um Deine »Treue, zu schätzen- dm Schmerz 
oer Trennnng, irnt zu erkennen., was ich an Dir hatte, 
nnd n>as ich Dir angetan. Nein, laß mich red'eu, Friede 
rich! J a — Irrwege bin ich gegangen, aber ich habe 
den rechten erkannt. Ich habe meine Schuld schwer 
gebüßt. Hinausgewachsen bin ich, über jene Episode 
meines Lebens. Der törichte Ehrgeiz ist von mir ab-
gefallen. Dein Sturm sei D^nk, der über meine 
Seele h.ingeganlgen!" Sie schwieg, tief aufatinend. 
„Der Sturnr Hat Perlen zu Tage gefördert, die auf 
dem Grund'e! Deiner SeÄe jcnih'rm Von Tag zn Tag 
habe ich auf das Wunderbare gewartet: daß unsere 
Seelen zulsanuneiitlingen in einem einzigen Word, 
daß Dir meine Liebe mchr wert ist als die Huldigun­
gen «anderer. Renale, GsÜebtel La,ß uns von Neuem 
beginnet^!" S W , mit geschlossenen Augen ruhte Re-
näte an -seiner Brust. „Ich tim Deiner .nicht wert," 
sprach sie leise: „In der Ferne habe ich das Mück ge-
M'cht. Es ist hier, — bei Dir. WchiN Du 'gehst, 
geh' auch ich. D.'ün Land ist rncm Land, Deine Hoi. 
ma<t — mein'e, Heinnnt." — \— 

Hauses ein wenig außerhalb der Stadt, an dem hüb-
scheu nngepflasterten Weg, der später >die Parkstrahe 
hieß. Zuweiilen trat ich in meiner Mädcheuzeit in den 
kleinen Vorgarten mit dein, Jasmin- nnd Schneebeeren-
strauch und der anheimelnden Schaukellbank unter der 
Fensterreihe nnd klingelte an der Haustür. Das 
blecherne Gebimmel einer altmodischen Glocke schreckte 
die Stille des Hanfes auf, lmd in. der Türspalte 
erschien, scheu herauÄngend, das kleiî e Gesicht mit 
den Mvar Missen, aber immer noch rosigen Weiihnachts-
apfe/lbäckchen. Gleich darauf strahlten die Nergißmeim 
nichtblanen Augen voll airfrichtiger Frenze über den 
Besuch. „Meine Glocke klingt ein bißchen aufdringlich, 
aber saust höre ich sie uicht," sagte das leise Stimm-
chen, luchl ans Fnrcht, zu laut zu fprechem — „nnd 
es täte mir bach sehr leid, wenn mein lieber Gast nicht 
zn mir hereinkäme." I n ihrem Heim war alle Ber« 
legenheit von der Alten gewichen. Sie führte mich 
in ihr Wohnzimnier, das man schon eher einen Saal 
nennen konnte. Einige mit sichtlicher Sorgfalt erhal» 
tene Möbelstücke ans den siebziger Jahren standen steif 
an den Wänden und um den anscheinend nie benuhten 
Kamin 'herum. Auf dem spiegelblanken Sosatisch hieilt 
ein dicker Bronze-Amor eine bnnwerzierte Petroleum­
lampe, — das einzige PrnnVstück des etlvas kablen, 
großen Ranmes. Die lnenigen Bilder auf dem grau-
grünen, unrnl)igen Ta>petennnister stellten, Me Pferde 
und schöne Hunde dar. Der län'gswerstorbene pensio-
nievte Hofrat war Veterinärarzt am Gestüt eines russi-
scheu Großfürsten gewesen,. Es mochten helle, frennd-
liche Erinnerungen sein, die sich um diese mit altmodisch 
dilettantischer Geuauigkeit ausgefi'chrteu Tiergemälde 
rankten, doch war die alte Nätin teineswogs»dem „Ruß. 
landzanber" perfallen, dem nnr zu diele in 'das Innere 

Die alte HofräNn. 
Äge „Meine Alten".) 

cty Gocrckc. 
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des großen, flut alle Fvmiben so mürchonhaft itttsres» 
fanton Reiches verzogene Deutsche erliegon und ihr 
Boilkstiun zum Opfer bringen. Bei aller süchüllMh» 
keit zum russischen Kailjierlhcmft und tiefer DaNNarkeit 
für das >g>ute behagliche Leben, »das sie unser fernern 
Schutz Oenossen, hatte meine alte FreuN>dw sich in 
ihrem russischen Heini ihr »deutsches Herz M> ihre 
baltische Heimattreue beiuahrt. Sterben wallte sie in 
Kurlanld, wo auch ihre wenigen Ve^vandten lebten. 
GeWg nüid Körperlich noch niWg, hätt« sie gern ein 
tätiges Qelben geführt, güb -eine "»eitlang nn bemittelten 
deutschen Kmdern Privatunterricht, mutzte ihn aber 
ihrer schlimmen $ai^örig$ei<rwegen eimistellen. „Könnt' 
ich dach noch irgendwie einen Nutzen bongen! Ich fühle 
Mich l'o nnm'ltz ans der Welt!" klagte sie ast ihrer 
Freunbin, 'dem Man, fast erblindeten Fväullein Jose» 
phine. „Aber liebes Mariechen," ka>m, »dann die Ant' 
wart ans dom grünen, dem Fenfteckicht abqenxin'dten 
Lohn'flnhf, „Sie haben in Ihrem Leben genua gear» 
beitet, Sie dürfen jetzt ausruhen. Dabei vertreiben 
Sie mir mit Ihren: lieben Besuch die Zeit, — das 
ist auch ein großer Liebesdienst. Der liebe GM wirb 
es schau wissen, wazn er uns beide noch ans der Er«de 
behält." Gottergeben kehrte dann die alte Dame in 
ihre stille Behausung zurück, zu ihrem Fensterplatz, 
ina neben dem Strickkärben und dem «Großen Pilger» 
ftab" stets ein Schillerband zu finden war. Der leb 
hafte Geist kannte sich mich nicht in >das stumpfe Hin­
dämmern der alten Tage finden. „Ja, sehen Sie nur. 
mein liebes ssränlein," sagte sie, infram sie mir auis 
zierlichem Mastellerchen einige Stucke Tafelschokolade 
und ein Was Wein reichte, — denn nach altkurischer 
Sitte würde auch hier jeder Gast bewirtet, — „in 
meiner VinsamVeit nnterhMe ich inich immer mit 
Schiller. Er steht mir van unseren Klassikern an, nach-
ften, rnud uni seine herrliche Sprache recht in mich 
aufzunehmen, lerne ich 'beim Stricken täqlich ein ©e-
dicht aber einen Abschnitt ans einein seiner Werke 
ni kniend ig. Sa vergeht mir idir Feit anss cütrg«' 
Nll'hinste." Mit benninldernÄnerten! (Gedächtnis zitierte 
sie fagle>ich verschiedene Nerse, Ünld ihr altes Gesicht 
vevkläcke sich in jugendlicher Veaeisternna. „Und noch 
einen Freund habe ich hber." Damit wies sie ans ihr 
schwarz'es Pianina. „Ich übe zilweiten und kaun Ihnen 
auch etlvas verspielen!" Unter den steifen Mrlssern 
erklang mit altmodischer Grandezza ein uraltes, senli-
mental pathetisches Stückchen. Am liebsten hatte sie 
freilich Webers „Aufforderung zum Tanz", aber dazu 
reichte ihre Spieltechnik nicht mehr aus. Gern lief; 
sie sich, dicht am Klaber fitzend, van mir vorspielen. 
I h r schwaches Gchor ftmnfte Musik meMviMZFerweise 
nach recht ant ansnehnwn. Oft erzählte sie dann anch 
uoln Mnsikgi'Nli'lfsen und -stuidien in ihrer Ingeild in 
Deutschland. Sî e hatte vor ihrer Verbeirntuna eine 
Familie nach Würzburg begleitet und dart Gesang-
ftnniden nehmen dürfen. Diese fern znrückliegeitde Zeit 
war eiuer der ,vähepun,kte ihres Lebens gewesen. 
„Bitten Sie Ihre guten Elteril, mein innges Fräü« 
Tein, dcch sie Sie reifen lassen! Das ist etwas vom 
Schänsten im Lesben!" schlaft aic Hafrätin ihre Erzäh­
lung. — Eines Tages entdeckte ich sogar ein franzä-
sisches Buch auf ihrem ivenstertifchchen. „Ist es nicht 
eine wunderschöne Sprache!" rief sie entzückt, — „die 
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Der Statte. 
Wenn dein schwerer Schmiedehammer, 

Herr der Welt, 
schütternd aus mich niederfällt, 
klirrt er nicht auf feigen Jammer, 
der zerberstend vor dir wankt. 
Helle Funken wirst du fachen, 
denn du trafst - - dir sei's gedankt — 

keinen Schwachen! 

Wenn mit Pauken und Posaunen 
dein Gericht 

fürchterlich herniederbricht, 
muß ich beine Kraft bestaunen, 
ich - - ein Teil von deiner Kraft! 
Unter deines Hammers Dröhnen 
zuckt mein Herz, doch unerschlafft 

wird es tönen! 
E l i s a b c t h G o c t ä c. 

alte französische Baronin hat ni,ir .das Buch geliehen." 
(5's war ein hnrnilov anmutiger Nmnan van Pierre 
Goulbevain. Die Baronin war die Nefttzerin der großen 
schlastähnlichen Villa in dem schönen, N'eitan^g^dehnten 
Park gegeMber 'dein stillen Heim 'der Hafrätin und 
hatte ihrer einsamen Nachbarin die Erlaubnis erteilt, 
in ldem sonst dem Publikum bei-lfchlvfsenen Park spa» 
zieren zu aehen. Das tat »die Hosrätin gern, denn in 
dem, Labyrinth der schattigen Wea.e nnld Pfade konnte 
man unbehelligt van neugierigen Blicken stundenlang 
mnhenioanldern. Nur wer dan 'drauhen durch i&ic Weist-
darnlhecke, die als lebende Un13mm11.na, den Park u,m-
schlaft, uerstahlen hineinfpähte, kannte einen kleinen 
schwarzen Schatten 'durch 'die Marnallee gleiten 
leben, — zur wonnevollen Zeit, wenn frie schönen 
Trauerbirken ihr Hella riin es Hängehaar ans den jun-
gen Nasen fallen listen, die hohen Fichten zarte, weiche 
Spive an den dunklen Zweigen trugen, nud der wilde 
Wem an der P e r i l a frische Ranken trieb. Ein Parrn 
dies war der Park — van der alten weifMüheudeu 
Alkazie a>m Eingangspfärtchen mild >der mächtigen 
Palme, deren Wbel in den ersten warmen Tagen in 
den Nafenhlat'l gestellt murde, bis zum fchneaiualkigen 
Vlütengawirr 'des iungeu Obftgarteus, — cht liebe­
nall angelegtes und gehegtes Wüinderreich auserlesen 
schöner und seltener Bäume, Sträucher und Blumen. 
„WiWammen, schämn' Frühling, idn Wenne der Na­
tur!" flüsterte tl'ie einsame Spaziergängerin vor sich 
hin. —! llnid wenn der reisende Svmmer wolkenHos 
blau rtmbnm, aber Feldern nn!d -Vmgeln glühte, lenkte 
sie vorsichtig nniherfpähen'd die Schritte gern zur 
Kastanienlan'be, ldom Lieblingsptat; der Parkbesive-
rinm,'n. Gerade verschwand >die hahe schlanke Gestalt 
der Baronin in labhastem französischem Geplauder trat 
ibrer schönen önnkelhaarigen Tochter im Schatten frei 
3in>denallee. Die Hafrätin kannte nngeseben die Stein-
stufen znr ein ineuig echöhten Lanbe hinanfsteigen und 
über die Hecke Micken. Da ''lag das anmutige Pano-
ram«a des Stäidtchens vor ihr, — ,die enaverschachtessten 
uralten Halz'bänschen um den grünen stirchenberg mit 
dem roten Tnrmdach gruppiert zwischen dein Btofot* 
VavHügel nitd 'dem terrassensörnng aufsteigenlden söge» 

http://Un13mm11.na
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nannten Klosterberg. AKaMunlk lächelte der flciiic 
See 'davor. „Wahrhaftig, — es lächelt ber See, er 
ladet zum Bade!" dachte die Hafrätia, widder. Sanft 
lüaat'ride No<?genfetder breitoten sich über idie Anhöhe 
bis M den »dunklen BamngrnPPen lder Friedhöfe hin-
crn'f. Zwischen den gilbeniden Hannen nickten blaue 
Cyanon. Die Augen der alten Naturfreuudiu feierten 
ein GleiOsches Fest. — I in Herbst aber, wenn die 
Vavonin mit ihrer Tochter vor den liirischeri Nebel-
uud 3iogentllg>m an die Niviera odor in die franzö-
fische Heimat geflogen war, ans der sie vor vielen 
Jahren in unseren nordischen Weiliiiviiitcl gelkommen, 
saß die Hafrätin gern auf der gesckühten Bank in ber 
Lindenallee mit dam Ausblick in das sogenannte Para-
dies, einen hnbscheu kleinen Eicheuhaiu. Heftig rauschte 
der Wind im niedrigen (5rlen<iebilsch am LeVerblüm« 
cheu'hügel u,n>d schüttelte öas ünorrige Gestveig der 
Mächtigen alten Vänme, unter üenen ein heimkehrendes 
Hirtenlkin'd ein Stränßchen letzter Feldblumen ordnete. 
„Der Eichwald braust, die Wolken z ichn. . . " Hätte 
Schiller in Kurland gelebt, — unsere Landschaft wäre 
nicht zu avlNselig gewesen, UM ihn KU begeistern!" 
dachte die alte Schwärmerin. — Doch> ihr Geist schwebte 
nicht Wost im Elysium der Dichter, «sondern verfolgte 
auch «die Ereignisse des realen Lebens, besonders die 
politischen Mitteilungen der „Dnna-Zeitnnlg" mit 
großem Interesse. Namentlich ber Vurenkrieg beschäf-
tigte die Hofrätin lMaft, nnd ihr wärmstes Mitge-
fahl gchörte dem hnrtbedrängten, tapferen Vaueru-
Völkchen. „Transdaaler, laßt die Fahnei^ wehen, das 
Leiden ist varbei!" sang sie leise, mit vor Ergriffen-
Veit zitternder Stimme an ihrem Klavier zu 'den Klan-
gen der damals von aller Welt gespielten Nurenhvmne, 
lrnlb legte die aus einer Zeitschrift geschnittenen Bilder 
von „Ohm Krüger" und Genergl De Wet in ihr 
Andachtsbnch. Als einmal der Neffe ihrer Freundin 
Voschlhme halb im Scherz die VemerVuu>g machte, 'es 
iväre ganz in der Ordnung, daß das Reine Volk von 
Transvaal sich dem "großen, alten .englischen Kultur­
volk unterwerfen sollte, geriet die alte Dann' ganz 
außer sich. Alle Verlegenheit vergessend, sprang sie mit 
blitzenden Russen ans und rief; die kleinen Fäuste schüt­
telnd : „Wie können Sie nnr so etloas sagen! — Wenn 
Sic nicht Joseph! nens Neffe wären, wollte ich Sie an 
den Schultern nehmen und zmn "wichen meiner Em­
pörung — an die Wand werfen!" Die endgültige Nie­
derlage der Buren bsNmmerte sie anfs tiefste. — 
Auch der in 'den entlegenen Teilen des großen Reiches 
so .unpopuläre russisch-fapauische Krieg beschäftigte die 
KodanVen 'des temperamentvollen Aachens viel, und 
niemand mag aufrichtiger für >de,n Sieg der kaiserlichen 
Nassen gebetet haben, a'ls die >alte Kurlänlderin. — 
Den Weltkrieg, der die meisten deutschen Gemüter 
unserer Heimat in schweren Konflikt brachte, hat die 
,5osrätin glücklicherweise nicht nichr erlebt. — Ihre 
fast völlige Tanlcheit lieft sie mehr und mehr verein­
samen. Die lärmende Glocke an ihrer Vür hörte sie 
nicht mehr, nnd die wenigen Gäste blieben nach und 
nach weg, weil eine Nnterhaltn,ng nnt der alten Dmne 
fast unmöglich geworden war. Als anch das chrimir-
d:<u\ born grauen Städtchen verehrte Fränlein Jose-
Phine in einer Fri'chlingsnacht ans fricüer Welt gogan-
gen war, schien ihre alte Freundin cken falls zu ver-

stunimen. Wenn die auf dem Lande wohnenden Ver-
innNMen sie zulueilen besuchten, verständigte sie sich 
mit ihnen nnr noch mittels der Schreibtafel — wie 
Beethoven. I h r einziges Interesse galt jetzt der Zei-
wng und den seltenen Briefen einer fernen Nichte, 
die von der &eüe,bten Vergangenheit hübsch zu plau-
dern verstand. Ans Furcht, den Briefträger an ihrer 
Hanstür warten zu lassen, ging die Hofrätin ihm mit 
ihren fchon zittrig gewordenen Füßen bis zn,n ersten 
Haufe der nächsten Straße entgegen und setzte sich dort 
auf die Bank, von der aus man zwei Straßen über­
blicken, konnte. Die Praktischeil Türbrieskasten waren 
damals bei uns noch nnlbekannt. Oft habe ich in Son-
non'brand, Sturm und Regen die schwarze kleine Ge­
stalt dort hocken sehen, wie einen einsamen tranrigen 
Herbswogel. Sie floh bk Menschen längst nicht mehr, 
soudern schien sich über jeden Gvutz zu freuen. Ein 
strenger Winter machte anch diesem kleinen täglichen 
Ansganlg der alten Dame ein Ende. Sie war hin­
fällig geworden, nnd anch ihre erstaunlichen Geistes-
fräste schienen abzunehmen. Als aber eine Bekannte 
ihr einmal eine NemeHnng hinschrieb über die Last 
der Altersbeschiverden, antwortete die Hofrätin 
lächelnd: „Meine Gliedmaßen und Organe «haben mir 
mein Leben lang tren gedient, — ich darf es ihnen 
nicht aibell nehmen, wenn sie einmal ansgckient haben 
wollen!" — Die Pastorin der dentschen Gemeinde sah 
jetzt hänsig nach ihrem alten Gemeindekind und ver-
anlaßte die Hanswirtin, — auch eine einsame alte 
Frau, — Pflegerinnendienste bei der Hofrätin zn Wer-
nehineu. Sie hat es nicht leicht gehabt, denn trotz der 
abnehmenden Kräfte, trieb eine große Unnche die Pa» 
tientin in den Zimmern nncher. I h r schon ein wenig 
verwirrter Geist suchte noch immer nach Betätigung. 
Zwar lag der Schillerband längst schon unberührt auf 
dem Fenstertischchen, doch mühten die alten An gen sich 
noch oft, das krause Buchstabengewirr der Zeitnng zu 
entziffern. Die Welt war seltsam fremd, totenstill und 
unbegreiflich geworden. Früher war es anders ge­
wesen. Erinnerungsfunlken blitzten zuweilen auf und 
zeigten Bilder des einstigen Lebens hell und deutlich, 
tok im iäh aufflammenden Licht eines Feuerwerks in 
tiefer Nacht. Man wellte heraus ans diesem stummen, 
auäleuden Traumznstaud. heraus zum einstigen 
Se lbs t . . . Oft Vletterte die alte Dame mitten in der 
Nacht ans dem Bett, um ihre Spaziergänge durchs 
Zimmer zn machen. Die Pflegerin fürchtete, sie könnte 
dabei ans dem Fußboden hinstürzen oder sich erkälten, 
nnd schoh einmal, nachdem sie das Altchen mit sanfter 
GewM unzähligen,al ins Bett znrückbefördert hatte, 
ein lwchlehniges Sofa als nnubersteigbares Hindernis 
davor. Am nächsteil Morgen aber stand die trene Seele 
sichtlich gekränkt vor der Pastorin: „Ich kann Frau 
Nätin nicht mchr bedienen, — sie ist so böse nnd hat 
mich aefchimpft!" Es schien nns 'ganz unglaublich, 
daß die feine, sanfte alte Dame ein grobes Wort in 
den Mnud genomnnn, nNd die Pastorin forschte, wie 
die Hosrätin sich ausgedrückt bätte. ..Ich versteh' es 
wohl nicht ganz," meinte die Pfleaerin. ..aber es muß 
etwas Furchtbares sein. Frau Nätin hat viele mal 
gesagt: „Sie Here von Vndor! Sie Mohr von Venedig!" 
Über 'diese „gebildeten" Sch'Mvsworte haben wir frei-
lich herzlich lachen müssen. — Bald darauf erlosch das 
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unruhig flackernde Kebonsflämmchen unserer alten 
<yrmnlöin. Auch ihr Erbendasein, das i>hr selbst so 
nutzlos erschien, war ini schönsten Sinne des Wortes 
vollendet. Was sie — nicht mit absichtlichem, eifern« 
bem Tun, sondern mit ichreu: feurig fronunen, gM-
reinen Sinn und ihrer schlichten, stets aufrechte:: Per-
sönlichkeit — unter ben wenigen, ihr NllHevgetretenen 
Mmschen gewirR, blwb ihrer großm V^scheidenheit 
stets unbewußt. Man konnte viel lernen von dieser 
einsamen Schön'heitssncherin. I n ihr hatten sich die 
Worte ihres Lieblingsdichters wahrhatf ersüllt: 

Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
die das dnnkle Schicksal fechten; 
alber frei von jeder Zeibgawalt, 
die Gespielin seliger Naturen, 
wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
tföttl'ich unter Göttern die Gestallt. 
Wollt ihr hoch anf ihren Mii,geln schweben, 
n>erft die Angst des Irdischen van euch! 
glichet aus (born engen, dumpfen Loben 
in des Ideales Reich! 

Leid und Freud der Auslanddeutschen. 
324. Der Verein der christlichen Deutschen in der 

B u k o w i n a hat sich anf der Iahresvoillversanun-
lung in: Mai in „Deutscher K'ulturverein für die Buko­
wina" umbenannt, entsprechend der allgenieindentschen 
Kulturaufgabe, die er seit seiner Gründung im Jahre 
1897 ununterbrochen erfi'ült hat. Der Kulturverem ist 
auch weitevhin die Organisation der christlichen Dent-
scheu, da die zahlreichen Juden — 100.000 Juden ge­
ilen 80.000 Deutsche von 800.000 Einwohnern — jetzt 
eine eigene Minderheit bi>lden, b'w schon wiederholt mit 
der deutschen Minderheit gemeinsame Sache ge-
macht hat. 

325. Vor kurzen: jährte sich zun: Zehnten Male 
der Tag der Gründung des Schwälnsch-deutschen Kül-
turbundes, der führenden .kultnre>llen Organisation des 
Doutschtmns in S ü d s l a w i e n. 

326. Der Stadtrat von C o l u m b u s (Ohio) hat 
den einstimmigen Beschluß gefaßt, den: „Washington-
Park" seinen alten Namen „SchUler-Park"" wiederzu­
geben. Die frühere Albänderung war im Jahre 1917 
erfolgt. 

327. Der a m e r i k a n i s c h e Generalpostdireiktor 
hat der Steuben-l^esellschaft von Ameri!ka die Ausgabe 
einer Stenbenmarke für den Herbst d. I . zugesichert. 
Eine 2»Cent»Mssrke in gewöhnlicher Größe ist vor-
gesehen. 

328. Die Dent'sche Schule in V i g o (Spanien) 
besteht aus einer Unter- und einer ObeMafse. _ Die 
Unterklasse vereinigt die vier Grnndschnljahvgänge, die 
ObeMasse hat zwei Abteilungen (Quarta und Unter-
tertia). Die Schülerzahl betrug im SchMjahr 1928/29 
24, acht deutscher, 16 spanischer Muttersprache. 

Bestellungen auf die „Herdflammen" nimmt in 

= Fellin und Umgegend 
^ — _ Deutsche Schule, Kleine Straße 11, entgegen. 

In Dorpat 
nehmen Bestellungen auf die 
„Herdflllmmen" entgegen die 

•
Buchhandlungen 

I . G . Krüger und 
— '— " K. Meißner. 

329. Die Deutsche Schule i n M a i l a n d , die 
ein Opfer des Krieges geworden war und am 24. Ok-
tober 1926 wieder ins Leben gerufen unmde, ist eine 
Obermlschnle iu Entioicklu!:g. Von Anfang au stand 
eo bei allen Beteiligten fest, daß nur eine mit einer 
Varschnlle verbundene höhere Schule, die bis zur Steife« 
Prüfung führte, den Zwecken der deutscheu KVkniie in 
Mailand entsprechen sönne. Diese Zielsetzung ist jetzt 
erreicht worden. 

Vom Büchertisch. 
Treue, eine Erzählung von L. Noldc. KouunissiouöDerlag 

von Ionck u. Pulicivsty, 3liga (98 S.). 
Der 3ll,',z dieser Erzählung liegt, wie mir »scheinit, nur 

iu dein schlichten, chrouikartigen Bericht persönlicher, an und 
für sich allerdings belangloser Erlebnisse eines jungen russi-
scheu Offiziers, der sich seiner baltischen Abstaunming kaum 
noch bewußt ist, im Kriege und als Kriegsgefangener in 
Deutschland. Die handelnden Personen sind nur blas; ge-
zeichnet, so insbesondere die Frau, welcher der junge Mann 
schliesslich iu treuer Anhänglichkeit nach Amerika folgt, offen̂  
bar >oeil ihm ein wirklich tiefes Erleben versagt ist und 
er gerade nichts Besseres anzufangen werfe. E. Mt. 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. B u r m eiste r. 

Das nachstehend abgedruckte, von Carl Behring verfaßte 
Endspiel nebst Lösung entnehmen wir dein unlängst in Riga 
erschienenen Buch „Studien und Endspiele von Carl und 
Johann Behting". Iu beziehen per Adr. I . Bctiu, Riga, 
Postfach 88. Preis Rmk. 1.— 

Schwarz. 
A B C D B F Q H 

A B C D B F Q H 

Weiß . 
Weiß: Kbl. Tel. Sh4. 
Schwarz: KH1. Sg l , Bg4, H2 und H3. 
Weiß zieht an und geluinnt. 

Lösung. 
1. Tel—fl, o4—^8. 2. SH4—f5, KH1—g2. 3. Sf3— 

—e3 + , Kg2—hl. 4. Tfl—ei. 5. Se3—dl u. s. w. 
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Damcspielaufgalie Nr. 38. 
Von Heinz Crcdncr. 

Schwarz. 
A B C D E F Q H 

WM NR » « 
MI M « 

i W 

?^ WM MW W 
« » M I« A B C D E F G H 

Weih. 
Weis',: einfache Steine o3, ci5, l'2, cl und ei 
Schwarz: DM, einfacher Stein e7. 
äsJeift zieht an nnd gewinnt. 

«ätfelecke. 
Krnizwurtrntsc! Don SB. £ . 
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W a gerecht :1. Eroberer v. Sibirien. r>. äußere Um­
hüllung. 9. Sanunelruf. 10. Medizinischem Mittel. 11. Aus­
ruf des Erstaunens. 12. Fehlbetrag. 13. Grenzstadt. 
14. Schaffung. 15. Held einem Pnfchtinschen Romans. 
16. Einschnitt. 17. Ungnnst der Mnse. 20. Bischof von 
Lwland. 24. Numäiiische Münze. 25. Herd. 26. Hotel-
Page. 27. Land in Asien. 28. Ältere Tertiärformation. 
29. Überschuß. 30. Titelheldin eines Roman-? von Stein-
Hansen. 

S e n k r e c h t : 1. >V»ander>oelsch. 2. Zeitabschnitt. 
3. Schmerz. 4. Meergespenst. 5. Geschenk zu Ostern. 
<!. Griechisches Getuand. 7. Mädchenname. 8. Blume. 
17. dänischer Näme siir Holstein. 18. Frucht. 19. Abt 
eines russischen Kloster-?. 21. Vortragender. 22. Blumen-
rabaite. 23. Kleines, spanisches Tanzlied. 

Zahlcnrntfcl von N. v. d. B. 
1 2 3 4 5 6 7 2 6 4 
2 1 6 
3 5 4 5 6 
4 6 2 7 5 
5 7 7 5 
6 5 4 5 3 
7 2 7 5 
2 1 2 
6 2 1 5 
4 5 6 7 5 6 

— Badeort in Estland. 
•— Mechanisches Werk. 
— Menschenrasse. 
— Erd loch. 
— Naturerscheinung. 
— Naturerscheinung. 

Kleiner iuiabc. 
— Nachtvogel. 
— Nervenstärkendes Mittel. 
— Handwerter. 

Mitcnknrtcn-Nntscl von N. v. d. B. 

Albert Soike 
Reval 

Welchen Mililärrcmg 
hat dieser Herr? 

'.'lilflösllnn des Kreuzworträtsels uun W. D. in Nr. 6. 
u n g e r e c h t : 1. Pernan. 5. Hapsal. 8. Insel. 

9. Tank. 10. Igel. 11. Koerner. 13. Leo. 14. Ute. 
15. Ger. 19. Tonntag. 22. Anna. 23. Iran. 25. Thaer. 
26. Dorpat. 27. Fcllin. 

S e n k r e c h t : 2. Not. 3. Arnos. 4. Unke. 5. Hein. 
6. Algen. 7. Sol. 12. Nöteln. 13. Lng. 16. Ocr. 
17. Ponta. 18. Darre. 20. Nacht. 21. Tief. 22. Air. 
24. Nil. 

Auflösung des Silbenrätsels von H. Nufenstein in Nr. 6. 
1. Araber. 2. Reverenz. 3. Uioskan. 4. Unproduktiv. 

5. Toni. 6. Beeide. 7. Einfall. 8. Hanbe. 9. Expansion. 
10. Theobald. 11. Uri. 12. Tradition. 13. Instervurg. 
14. Saale. 15. Thorwaldsen. 16. Anerkennung 17. Baku. 
18. Egmont. 
Sinnspruch: Armnt ivche tut, ist aber zn vielen Dingen gut. 

Ieitfchslftenfchau. 
Bnlt. Blätter. Nr. 13. Die Gesetze der Gcmcinschafts-

bildnng 3 31, von W. v. Harpe. Idee oder Glaube? von 
W. 3lo>scnberger. Ans d. Heimat u. ls. w. 

Nr. 13/14. Prolog Zum 5. halt. Iugcndtag in Misdroy, 
voir S. v. Sivcrs. Der 5. balt. Ingendtag in Vtisdroy, 
von st(t(l. Claus li. Lntzan Cur. Pfingstlage in Milroy, 
von H. Petersen-Dorpat. Die Bedeutung des Ehriftentnm^ 
in der Idcengeschichte der abendländ. ilnltnr, Vortrag von 
Pastor SB. Thomson. A. v. Harnack zum Gedächtnis, von 
N. v. E. Ans d. Heimat u. s. w. 

Briefkasten. 
M. v. T. Wir daukeu herzlich für die fortgesetzte 

frcuudlichc Mitarbeit. 
M. A. Besten Dank für das Gedicht, das wir gerne 

bringen werden. 
H. F. in N. Bestell Dank für die Nntfel, die uns aller-

diugs für den Durchfchnitlslcser etwas schwierig scheinen. 

II Für die <3inzelabonnenten liegt die Nr. 4/5 
des 7. Jahrgangs des Iuna-Itoland bei. 

Abonnements auf die „Herdflammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle der „Revalschen Itg." (Reval, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arensvurg: 
Walln Sohn; in Jorpat: I . G. Krüger Vuchhandl.; F. Bergmann Buchhandl.; in Zsellin: Buchhandlung Ring; in Hapsal: 
G. Keller; I . Koppel; in Marva: N. v. d. Bellen, Westerwall'Str. 16; in terna«: E. Treufeldt; inMeval: F.Wassermann; 
Kluge & Ströhm; in Malll: Fr. Rehmann; in Meißenstein: R. Seidelberg: in ZVerro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenverg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselvst auch Anzeigenannahme nnd Merüanf von Einzelnummern. 

stül die Scl>iii!lel»ung veianlwllitlich: (Ernil Musso. Herausgeber: Esiländisllie Veilllgsgescllschast W o l d. K e n t m a n n & Ko. Reval, Raderstr \0U2 
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